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Der Klang starker Frauen
Olga Peretyatko ließ bei ihrem Rossini-Abend ihre Stimme wunderbar aufblühen

So viel Aufregung um einen
Hut. Voll Kummer und
Schmerz beklagt die Gräfin
den Verlust des Geliebten
und leidet Qualen, die sie an
der „Reise nach Reims“ an-
lässlich der Krönung Karl X.
zum König von Frankreich
hindern. Zusammen mit wei-
teren illustren Gästen aus al-
len Ländern Europas ist sie
in einem Badehotel gestran-
det. Eine Weiterreise scheint
aussichtslos. Endlich taucht
die Kopfbedeckung auf. Die
Dame preist die Götter, als
verdanke sie ihnen ihr Leben.
Die zwischen großen he-
roischen Leidensgesten und
feiner Ironie ausgependelte
und mit vieldeutigem Text
unterlegte Szene versieht
Olga Peretyatko mit leichten
Koloraturen, wahrt die
Schwebelage zwischen Ernst
und Komik, zwischen spät-
barocker Klage und quicker
Komödiantik. Ohne dass ihr
die Accademia Bizantina zu-
vor einen orchestralen Tep-
pich in Form einer Ouvertüre
ausbreiten musste, leitet Pe-
retyatko mit dieser Szene
ihre Rossini-Hommage ein,
die den Besuchern im Fest-
spielhaus viel von der Cha-
rakterisierungskunst des Schwans von
Pesaro vermittelt. Rossini ist der in St.
Petersburg geborenen Sopranistin ein
Anliegen, weshalb sie auch ab und zu
zum Mikrofon greift und auf Rossinis
starke Frauen hinweist, die – wie etwa
die Heldin in „Matilde di Shabran“ –
geboren seien, „per vincere e regnar“,
deutsch: um zu siegen und zu herr-
schen. Wer sich traut, möge auch Fra-
gen stellen. Doch diese am besten bei
der anschließenden Signierstunde.

Es ist, machen wir uns nichts vor, eine
Promotion-Tour für ihre „Rossini!“-

CD, deren umfangreiche Nummern Pe-
retyatko, ohne die Choreinwürfe, in-
klusive der Arie der Rosina aus dem
„Barbier“ als Zugabe in Baden-Baden
vorstellt. Peretyatko macht das so
charmant, dass kein böser Gedanke
aufkommt.

Peretyatkos Rossini stammt nicht aus
der Studio-Retorte, sondern ist seit ih-
ren Anfängen fest in ihre Karriere ein-
geschrieben, seit sie 2005 in der Obhut
von Richard Bonynge bei Rossini in
Wildbad teilnahm und im Folgejahr bei
den Meisterkursen in Pesaro den letz-

ten Schliff erhielt, wo man ihr in den
Abschlussaufführungen von „Viaggio“
gleich zwei Partien zutraute und ihr im
Jahr darauf die Desdemona gab.

All das ist in diesen Arien zu spüren:
die Schule des Rossini-Doyens Alberto
Zedda und der Geist des Rossinis-Fes-
tivals in den Marken. Die Szene der
Gräfin di Folleville singt sie mit Esprit
und Pathos, schönen, elegisch abschat-
tierten Linien, dabei etwas harsch im
exaltierten Zierwerk. Die ausschwin-
genden, dynamisch gemäßigten Bögen
in der Improvisation der Dichterin Co-

rinna (ebenfalls aus „Viaggo
a Reims), welche der Madame
de Staël nachempfunden ist,
der ausdrucksvolle Legatoge-
sang und die sanft schmei-
chelnden Phrasen passen Pe-
retyatko ausgezeichnet, de-
ren Sopran unter Druck häu-
fig eine irritierende Schärfe
und Kantigkeit annimmt.

Im Gegensatz zu ihrer Auf-
nahme wird Peretyatko im
Festspielhaus von der „auf
historisch angemessenem In-
strumentarium“ spielenden
Accademia Bizantina beglei-
tet. Dirigent Ottavio Ottone
steuert bei der Corinna-Arie
am Cembalo nicht nur die
Harfen-Assoziationen bei,
sondern gestaltet eine Abfol-
ge von Vorspielen und Or-
chesterszenen, die jeden
Seufzer der Fiorilla und jede
Nuance des Zwitscherns auf
dem Schlachtfeld der „Matil-
de di Shabran“ beredt umset-
zen und – nicht eben häufig
bei einem solchen Abend –
gleichwertig neben den Ge-
sangsszenen stehen; wann
hat man jemals im „Barbier“
ein solch wild tobendes Ge-
witter erlebt. Präzise und mit
elastisch perlenden Kolora-
turen gibt Peretyatko mit der

Fiorilla aus dem „Turco in Italia“ einen
Vorgeschmack auf ihre Auftritte im
Sommer in Pesaro und gestaltet ebenso
plastisch die für die tiefer gelagerte
Stimme von Rossinis Gattin entworfe-
ne Semiramide. In der Kerkerszene der
Amenaide aus „Tancredi“ lässt sie die
Stimme wunderbar aufblühen, und als
Mathilde, die sie 2012 in Pesaro sang,
zeigt Peretyatko von der Tiefe, welche
die Kriegstrompete, „tromba“, illus-
trieren, bis zur nadelspitzen Höhen von
„amor“ nochmals die Bandbreite ihrer
Stimme. Nikolaus Schmidt

MIT SPIELWITZ, CHARME UND SCHÖNER STIMME erfreute die Sopranistin Olga Peretyatko das Publikum
des Festspielhauses Baden-Baden. Foto: Kremper

Mit selbstverständlicher Brillanz
Die japanische Ausnahmegeigerin Midori gab der Musik bis in die kleinsten Verästelungen zarte Kontur

Angekündigt waren ein überfälliges
Debüt und eine musikalische Feier des
Glücks, und viele Zuhörerinnen und
Zuhörer strömten nach Baden-Baden,
um dabei zu sein: Zum ersten Mal trat
die japanische Ausnahmegeigerin Mi-
dori im Festspielhaus auf.

Die Musikerin präsentierte sich mit
Peter Iljitsch Tschaikowskys Violin-
konzert D-Dur op. 35, einem der abso-
luten Schwergewichte der Konzertlite-
ratur. Das gilt nicht nur für den Um-
fang des Werkes, sondern auch für die
immensen technischen Schwierigkei-
ten, die seine Uraufführung, die im De-
zember 1881 in Wien über die Bühne
ging, verzögerten.

Im Festspielhaus Baden-Baden nun
ließ Midori die Anforderungen an die
Virtuosität der Solistin vergessen. Mit

selbstverständlicher Brillanz formte sie
die Motive und Themen so feingliedrig,
dass jeder einzelne Ton musikalisch be-
lebt und nichts nebensächlich erschien.
Zart und flexibel sind die warm auf-
blühende Klang-
ströme, die sie ih-
rer Guarneri del
Gesù „ex-Huber-
mann“ aus dem
Jahr 1734 entlockt,
souverän spannt
sie weite expressive Bögen zwischen
den ruhigen, gelassenen ersten Klän-
gen des ersten Satzes und dessen ent-
fesseltem Schluss.

Immer wieder schafft sie Inseln der
Ruhe, der Versunkenheit, von denen sie
ihre Expeditionen ins Reich der wun-
derbar differenzierten Klangwelten

startet. Was soll man mehr bewundern:
Ihre fantastische Pianokultur, die
Energie, mit der sie die Spannung auf
ungeahnte Höhen treibt, oder die Sou-
veränität, mit der sie der mitreißenden

Musik bis in ihre
kleinsten Veräste-
lungen zarte Kon-
tur gibt? Traum-
wandlerisch sicher
und traumhaft
schön jedenfalls

war die Aufführung, die Midori ge-
meinsam mit dem Orchestra Filarmoni-
ca della Fenice, das vom jungen israeli-
schen Dirigenten Omer Meir Wellber
geleitet wurde, realisierte.

Die Musikerinnen und Musiker aus
Venedig waren den Qualitäten Midoris
gewachsen, sie überzeugten mit wei-

chen, üppigen Farben, schlanker Phra-
sierung, klarem Pianissimo und rhyth-
mischer Energie.

Gleich neben Tschaikowskys Violin-
konzert, das 1878 entstand, liegt Jo-
hannes Brahms’ im Jahr zuvor kompo-
nierte Sinfonie Nr. 2 op. 73. Auch sie
steht in D-Dur, und Omer Meir Wellber
bezeichnet sie in seinem Programm-
heftbeitrag als „menschlich“ mit ihren
Fehlern, mit ihrer Mehrdeutigkeit und
ihren Gegensätzen, in ihrem empfindli-
chen Gleichgewicht zwischen Leid und
pastoraler Heiterkeit.

Mit weit ausholenden Gesten und Be-
wegungen lockte und führte er das Or-
chester durch die dicht gefügte Parti-
tur, durch eine intime, lyrische Ge-
fühlslandschaft von wunderbarer Na-
türlichkeit. Birgitta Schmid

Sloterdijk
auf Distanz
Neues zu Marc Jongen

Die Vereinigung der Verfolgten des
Naziregimes – Bund der Antifaschisten
(VVN-BdA), die nach der Befreiung von
der NS-Diktatur gegründet wurde, hat
jetzt zu den Aktivitäten von Marc Jon-
gen Stellung bezogen, der an der Karls-
ruher Hochschule für Gestaltung (HfG)
tätig ist und zugleich an der theoreti-
schen Fundierung des Parteiprogramms
der Alternative für Deutschland (AfD)

mitwirkt. Die Orga-
nisation erklärt sich
ausdrücklich mit den
Kritikern an Jongens
Position und wendet
sich gegen die gegen-
über dieser Zeitung
abgegebene Aussage
des promovierten
Philosophen, die
Kritik an ihm, Jon-
gen, erinnere ihn „an
Unterdrückungsme-
chanismen, wie man

sie von totalitären Regimen kennt.“
Dazu heißt es seitens der „VVN-BdA“:
„Die Kritiker in die Ecke eines zweifel-
haften Demokratieverständnisses zu
stellen, Unterdrückungsmechanismen
in totalitären Regimen gleichzustellen
und damit einschüchtern zu wollen, er-
innert fatal an die Methoden, die den
Untergang der Weimarer Demokratie
begleitet haben, mit den bekannten
furchtbaren Folgen.“

Derweil scheint auch Peter Sloterdijk
auf Distanz zu Jongen zu gehen. In ei-
nem Bericht der „Frankfurter Allgemei-
nen Sonntagszeitung“ (FAS) zu Jongen
(Foto: pr) wird der Karlsruher Philosoph
und einstige langjährige Rektor der HfG
mit der Bemerkung zitiert, er habe mit
„dem AfD-Ideen-Müll“ nichts zu tun.
Mit Hinblick auf seinen inzwischen 47-
jährigen ehemaligen Schüler und Assis-
tenten, heißt es in einem Schreiben an
die FAS weiter: „Ich sähe es lieber, er
führte seine seit langem überfällige Ha-
bilitationsschrift zu Ende.“ -bl.

Marc Jongen

Ohne gesprochene Worte
Deutscher Kabarett-Preis für „Ohne Rolf“/ Im März kommt das Duo nach Karlsruhe

Das Schweizer
Duo „Ohne Rolf“ ist
mit dem Deutschen
Kabarett-Preis aus-
gezeichnet worden.
Die beiden Luzer-
ner Künstler Jonas
Anderhub und
Christof Wolfisberg
(beide 39) nahmen
die mit 6 000 Euro
dotierte Auszeich-
nung bei einer Gala
in der Nürnberger
Tafelhalle entgegen.
Nächstens wird das
gleichermaßen stille
wie beredte Duo
wieder im Karlsru-
her Tollhaus gastie-
ren, wo die beiden
zuletzt vor knapp
zwei Jahren mit ih-
rem Programm
„Unferti“ aufgetre-
ten sind. Damals
hatte „Ohne Rolf“ gerade den Deut-
schen Kleinkunstpreis 2014 erhalten.

Der Deutsche Kabarett-Preis wird
jährlich vom Nürnberger Burgtheater
vergeben. Preisstifter ist die Stadt
Nürnberg. Die Jury begründete ihre
Entscheidung mit dem „Genregrenzen
sprengenden Ideenreichtum“ der beiden
Künstler. Statt miteinander zu spre-
chen, spielen die beiden Komiker auf

der Bühne mit Texttafeln, die sie oft auf
verblüffende Weise kombinieren. Ihre
punktgenaue Präzision, ihre sprach-
spielerische Leichtigkeit und die philo-
sophische Tiefe ihrer Programme sei so
überraschend fantasievoll, „dass man
nach mehr süchtig wird“.

Den Förderpreis mit 4 000 Euro erhielt
Sarah Hakenberg aus München. Ihr be-
scheinigte die Jury einen wunderbaren

Kontrast zwischen
ihrem Charme und
ihrem bitterbösen
Humor. Raffiniert
täusche die 36-Jäh-
rige Nettigkeit an,
„um dann, wenn
sich der Zuschauer
wohlig eingerichtet
hat, umso boshafter
verbal zuzuschla-
gen“. Der Sonder-
preis in Höhe von
2 000 Euro ging an
den Teisendorfer
Josef Brustmann,
vielen bekannt als
Mitglied der Grup-
pe „Jodelwahn-
sinn“.

Wenn „Ohne Rolf“
am 1. März in
Karlsruhe auftritt,
wird das eidgenös-
sische Kabarettis-
tengespann gleich-

sam mit Nachwuchs antreten. Dann
präsentieren Jonas Anderhub und
Christof Wolfisberg, die sich seit 2004
auf der Bühne nur plakativ zu Wort mel-
den, ihren „Schreibhals“. dpa

i Termin
Am 1. März, 20 Uhr tritt das Duo

„Ohne Rolf“ im Tollhaus Karlsruhe auf.
www.tollhaus.de

LAUTLOSER AUFRUF ZUM LÄCHELN – für „Ohne Rolf“ kein Problem. Das Schweizer
Duo wurde jetzt mit dem Deutschen Kabarett-Preis ausgezeichnet. Foto: dpa

Schöne
Einheit

Fächer-Quartett spielte

„Es braucht Vertrauen, um zu zeigen,
dass die Musik wichtiger als man selbst
ist“, lauten wahre Worte des Violinisten
Isaac Stern. In kaum einer anderen Gat-
tung ist seine Erkenntnis zutreffender
als in der Kammermusik, jenem intimen
Zusammenspiel einer Handvoll Virtuo-
sen. Jede(r) für sich verfolgt einen eige-
nen künstlerischen Ansatz in der Inter-
pretation, doch am Ende zählen die ge-
meinsame musikalische Lösung, das In-
einandergreifen von Ideen und die Kom-
munikation untereinander weit mehr als
das eigene Ego. Dem Fächer-Quartett
gelingt dieser Spagat zwischen dem Ich
und dem Wir hervorragend, denn die
vier Musiker verschmelzen geradezu zu
einer Einheit, ohne ihre Selbstständig-
keit aufzugeben.

Vor ausverkauftem Haus im Badischen
Staatstheater zeigen die Violinistinnen
Viola Schmitz und Ayu Ideue, Bratscher

Christoph Klein sowie Cellist Ben Groo-
cock, wie bewegend und im übertrage-
nen Wortsinn groß Werke in kleiner Be-
setzung klingen können. Vor allem die
erste Konzerthälfte mit Felix Mendels-
sohn Bartholdys Streichquartett a-Moll
op. 13 (Ausdruck seiner Auseinanderset-
zung mit den Werken Beethovens) und
Dmitri Schostakowitschs Streichquar-
tett Nr. 7 fis-Moll op. 108 (ein stark ver-
dichtetes Requiem in Kammermusik-
form für seine verstorbene Frau Nina)
ist ein echter Selbstläufer. Doch auch
der zweite Teil mit Johannes Brahms’
bedeutendem und vor Ideen überquel-
lendem Klavierquintett f-Moll op. 34
weiß zu überzeugen. Hier wird das Fä-
cher-Quartett versiert durch Miho Uchi-
da am Klavier ergänzt, die eine weitere
spannende Klangnuance einbringt.

In jedem Takt spürt man das langjähri-
ge Miteinander und eben jenes von Isaac
Stern betonte Vertrauen unter den vier
Charakteren – schließlich spielen die
Streicher des Fächer-Quartetts bereits
seit 2009 zusammen. Zu einer beachtli-
chen Technik gesellen sich eine äußert
stimmige Artikulation und Phrasierung.
Die emotional aufgeladenen Werke wir-
ken mal kraftvoll, packend und drama-
tisch, dann wieder zart und zerbrechlich
oder gar tieftraurig. Eine große Band-
breite, die vom Publikum mit viel Ap-
plaus bedacht wird. Elisa Reznicek

Große Bandbreite
im Badischen Staatstheater

Literaten treffen
sich in Lübeck

Zum ersten Lübecker Schriftsteller-
treffen nach dem Tod von Literaturno-
belpreisträger Günter Grass werden am
22./23. Januar acht deutschsprachige
Gegenwartsautoren in der Hansestadt
zusammenkommen. Erwartet werden
Nora Bossong, Karen Köhler, Benjamin
Lebert, Dagmar Leupold, Eva Menasse,
Norbert Niemann, Tilman Spengler und
Feridun Zaimoglu. Die Moderation
übernimmt der 68-jährige Spengler, der
seit dem Start 2005 dabei ist. Grass hat-
te zu Beginn seines letzten Autorentref-
fens am 27. Februar 2015Spengler gebe-
ten, die Treffen weiterzuführen, falls er,
Grass, eines Tages nicht mehr da sein
werde. Grass hatte die jährlichen Auto-
rentage 2005 begründet. dpa

Van Dyck in der
Türkei entdeckt

Wegen Schmuggels eines mutmaß-
lich wertvollen Gemäldes des Ma-
lers Anthonis van Dyck (1599 bis
1641) sind in der Türkei zwei Ge-
schäftsmänner festgenommen wor-
den. Sie wollten ein Bild für umge-
rechnet 4,2 Millionen Euro verkau-
fen, wie die Zeitung „Hürriyet“ be-
richtete. Nach Angaben der russi-
schen Nachrichtenagentur Interfax
war das Bild 15 Jahre lang im Besitz
einer Familie in Georgien. AFP
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